
Jeder könnte im Alltag  
etwas Psychologe sein
Alle wollen Psychologe sein
SonntagsZeitung vom 13. 10. 2019

Wenn wir eine genügende psycho-
therapeutische Versorgung haben 
wollen, kostet das Geld. Wenn wir 
uns diese Versorgung nicht leisten, 
müssen wir das Geld anderswo 
ausgeben, denn nicht genügend 
behandelte psychische Krankhei-
ten sind teuer! Sie sind für einen 
wesentlichen Teil der IV-Renten 
verantwortlich. Depressionen bei 
Patienten mit Herzinfarkt ver-
schlechtern die Prognose, und Leu-
te mit unbehandelten Panikstörun-
gen gehen immer wieder auf die 
Notfallstationen der Spitäler.
� Dr. med. Monika 
� Diethelm-Knoepfel, Uzwil SG

Ein Strassenarbeiter am Pressluft-
bohrer braucht keinen Psycholo-
gen, er ist am Abend müde und 
schläft. Jeder könnte im Alltag 
auch ohne Studium etwas Psycho-
loge sein, dafür braucht es nur ein 
offenes Ohr und Interesse am an-
dern, die Gesellschaft wäre gesün-
der, und die Krankenkassen wür-
den nicht zusätzlich mit Milliar-
den belastet.
�Beatrice Landert, Zollikerberg ZH

Die grünen Träume wären  
wohl ausgeträumt
Mission grüne Regierung läuft an
SonntagsZeitung vom 13. 10. 2019

Die Idee «Netto-Null-Bundesrat» 
der Grünen und Grünliberalen 
mag verlockend sein, kann aller-
dings in unserem Regierungssys-
tem auch wirkungslos bleiben. Wir 
kennen in der Schweiz keine spe-
zifischen Fachminister, die – wie 
etwa in Deutschland – aus ihrem 
Ressort für ihre Sache (zum Bei-
spiel Klimaschutz) sehr starke 
Sach- und Politimpulse geben und 
die Marschrichtung weitgehend 
bestimmen können. Die Grünen  
und Grünliberalen würden wohl 
den Sitz von Ignazio Cassis (FDP) 
angreifen, aber das Uvek im Blick-
feld haben. Stellen Sie sich vor, der 
Umweltwissenschaftler Bastien Gi-
rod mit Doktorat über Ökobilan-
zen würde Bundesrat und dann 
vom Gesamtbundesrat ins De-
partement für Verteidigung, Be-
völkerungsschutz und Sport (VBS) 
abgeschoben. Dies könnte sehr 
wohl geschehen, denn nach dem 
Anciennitätsprinzip müsste der 
neu gewählte Bundesrat das nach 
sechs gewählten Departementen 
verbleibende übernehmen. Simo-
netta Sommaruga wird das Uvek, 
das die Grünen anstreben, kaum 
abgeben. Viola Amherd wird wohl 
gern weiterhin ihre Xenophilie und 
ihre Sprachkenntnisse ins EDA 
einbringen. Die grünen Träume 
wären dann wohl ausgeträumt.
� Toni Stadelmann, Zürich

Wieso nicht den Moskwa- oder 
den Yongding-Fluss?
Mit Hü und Hott fürs Klima
SonntagsZeitung vom 13. 10. 2019

Man kann sich fragen, ob die spek-
takulären Aktionen von Extincti-
on Rebellion nicht kontraproduk-
tiv sind. Immer mehr Menschen 
bemühen sich, umweltbewusst zu 
leben, und nehmen den Klimawan-
del ernst. Diese Leute stösst man 
mit radikalen Protesten vor den 
Kopf. Was mich an Extinction Re-
bellion stört: Die Bewegung miss-
braucht auf radikale Weise die Ver-
sammlungs- und Demonstrations-
freiheit. Angekündigt sind ja auch 
in der Schweiz «gewaltfreie» Ak-
tionen wie Verkehrsbehinderun-
gen, Ankettungen und spektaku-
läre Angriffe auf Personen und Sa-
chen aller Art. Ohne Rücksicht auf 
Verluste: je spektakulärer, desto 
wirksamer. Wieso hat es die «welt-
weit» aktive Organisation bisher 

nicht gewagt, im grossen Stil in 
China, Russland und einigen an-
deren mehr oder weniger autori-
tär regierten Ländern den Verkehr 
zu blockieren, den Moskwa- oder 
den Yongding-Fluss grün einzufär-
ben oder Flughäfen lahmzulegen? 
Wetten, dass die radikalen Klima-
aktivisten dort schnell im Gefäng-
nis landen würden?
� Heinrich Zihlmann, 
� Rapperswil-Jona SG

Auf Kosten von uns Patienten 
und Prämienzahlern
Schweizer zahlen eine Milliarde 
zu viel
SonntagsZeitung vom 13. 10. 2019

Das Problem an den überhöhten 
Schweizer Medikamentenpreisen 
wurzelt darin, dass der Schweizer 
Fabrikabgabepreis einen enorm 
wichtigen Referenzpreis für die 
von der Pharma im Hintergrund 
gesteuerte weltweite Preisfestset-
zung darstellt. Werden in der 
Schweiz die Preise gesenkt, hat dies 
für die Hersteller leider Milliar-
denverluste zur Folge. Bei uns wer-
den die Preise deswegen erst dann 
gesenkt, wenn in den weltweit 
wichtigsten Absatzmärkten diese 
bereits auf staatlichen Druck ge-
senkt werden mussten! Bekanntes-
tes Beispiel der letzten Jahre: die 
«Mondpreise» der neuen Genera-
tion an Hepatitis-C-Präparaten. 
Bundesrat und Parlament akzep-
tieren dies, weil die Pharmaindus-
trie eine wichtige Säule unseres 
Wohlstands darstellt. Mit diesem 
«Geschenk» sowie Steuervorteilen 
behält man den Goodwill der Phar-
ma als europäisch wichtigen Stand-
ort. Damit aber die Leistungser-
bringer nicht aufbegehren, werden 
grosszügige Rabatte zur Quersub-
ventionierung und Wahrung der 
Wirtschaftlichkeit unserer Leis-
tungserbringer verteilt. 90 Prozent 
gegenüber Spitälern sind gemäss 
«Swissmedic Journal» handelsüb-
lich. 70 Prozent werden geheim-
vertraglich gegenüber HMO-Ärz-
tenetzwerken für Vorzugsgeneri-
ka geleistet. Unsere niederge
lassenen Leistungserbringer mit 
Praxisapotheke/ Selbstdispensa-
tion erhalten durchschnittlich 
20 Prozent bei Originalpräparaten 
sowie 30 Prozent bei Generika. All 
dies nun per 1. Januar 2020 welt-
weit einzigartig legalisiert. Dies 
sind über 1,5 Milliarden jährlich. 
So wird diese Milliarde gleich wie-
der zur Wahrung der Wirtschaft-
lichkeit unserer Dienstleister und 
Leistungserbringer sowie des 
Wohlstands der Schweiz umver-
teilt. Leider sehr einseitig auf Kos-
ten von uns Patienten und Prä-
mienzahlern. Deswegen bezahlen 
wir im Vergleich zum Ausland 
überhöhte Medikamentenpreise. 
Diese werden also erst dann ge-
senkt, wenn dies keine negativen 
Auswirkungen mehr auf den welt-
weiten Markt hat, obwohl der Me-
dikamentenumsatz der Hersteller 
in der Schweiz umsatzmässig kei-
ne Bedeutung hat.
� Andreas Keusch, Pfäffikon SZ

Das ist doch alles Augenwischerei, 
wir haben eindeutig die falschen 
Politiker gewählt. Bei den jetzigen 
Wahlen haben wir es nun in der 
Hand, keine Politiker mehr zu 
wählen, die der Pharmalobby an-
gehören. Diese verhindern eine 
Senkung der Medikamentenprei-
se. Im Internet findet sich leicht 
eine Liste aller Parlamentarier, die 
sich bisher gegen eine Senkung der 
Medikamentenpreise ausgespro-
chen haben. Der Grossteil davon 
hat sich auch für die neue Amtspe-
riode aufstellen lassen. Ich bin er-
staunt, welche Politiker Geld von 
der Pharmaindustrie und von uns 
Steuerzahlern bekommen. Ich 
selbst bin seit 2010 Patient mit 
einem künstlichen Darmausgang. 
Seit zehn Jahren beziehe ich mein 
Stoma-Versorgungsmaterial in 
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«Hoffen wir auf eine Zustimmung der Novartis, dass Medikamente  
sich den EU-Preisen anpassen? Da können wir lange warten»
 
Susanna Geser, Biel
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Deutschland. Nun hat mir die 
Krankenkasse mitgeteilt, dass ich 
dies nicht mehr im Ausland bezie-
hen dürfe. Beziehungsweise, dass 
die Kasse meine Auslagen künftig 
nicht mehr übernehmen werde. 
Ich habe im Januar zum letzten 
Mal einen Halbjahresbedarf  
Stoma-Material in Deutschland 
eingekauft für umgerechnet 
1396 Franken. Im Juni habe ich 
den zweiten Halbjahresbedarf des 
genau gleichen Materials und in 
der gleichen Menge in der Schweiz 
eingekauft – für sage und schreibe 
3236 Franken. Die Krankenkasse 
hat mir zudem mitgeteilt, dass der 
Freibetrag für Stoma-Material von 
6300 Franken auf 5040 Franken 
gesenkt werde. Ich werde also 
künftig unverschuldet über 
1000 Franken selbst berappen 
müssen, dies nebst dem Selbstbe-
halt und der Franchise. Darum ha-
ben wir es in der Hand, bei den jet-
zigen Wahlen die parlamentari-
schen Vertreter der Pharmalobby 
etwas zurückzubinden. Oder wir 
machen nachher wieder die Faust 
im Sack.
� Werner Luder, Sissach BL

Was wollen wir eigentlich, wir 
Schweizer? Wir werden jetzt ein 
neues Parlament wählen. Wird die-
ses anders ticken, oder wird sich 
wieder einmal gar nichts ändern? 
Vielleicht werden ein paar Grüne 
mehr in den Nationalrat kommen, 
aber die CVP und SVP werden im-
mer zu den stärksten Parteien ge-
hören, so wie die Pharmalobby im-
mer die Preise unserer Medikamen-
te hoch ansetzt und kein Politiker 
das ändern kann. Hoffen wir auf 
eine Zustimmung der Novartis, 
dass Medikamente sich den EU-
Preisen anpassen? Da können wir 
lange warten. Wir sind nicht in der 
EU, und keine Pharmafirma wird 
von sich aus die Medikamenten-
preise senken – wozu auch? Wir 
werden nie zu Europa gehören und 
noch lange im Alleingang weiter-
wursteln. Also bezahlen wir immer 
mehr für die Medikamente und fra-
gen uns, warum bei uns alles im-
mer teurer ist als in den umliegen-
den Ländern. Wir zahlen ja nicht 
nur für Medikamente mehr als an-

dere, sondern für vieles weitere 
auch, aber es ist letztlich ja auch ge-
recht, denn unser Lohnniveau ist 
ja auch höher als jenes in der EU. 
Weder die Preise der Medikamen-
te noch die Krankenkassenprämien, 
auch nicht die Mieten und sonsti-
ges werden auf EU-Niveau ge-
senkt, sondern wir bleiben einfach 
ein extrem teures Land. Und das 
wird sich auch mit dem neuen Par-
lament nicht ändern.
� Susanna Geser, Biel BE 

Die Europäer haben  
nichts in der Hand
Donald Trump in der Türkei-Falle
SonntagsZeitung vom 13. 10. 2019

Das Dilemma der Europäer ist viel 
grösser als das der USA. Die Ame-
rikaner haben jederzeit die Mög-
lichkeit, die Türkei wirtschaftlich 
in die Knie zu zwingen, sofern sie 
denn wollen. Die Europäer haben 
nichts in der Hand. In naiver Wei-
se wurden den Türken in den letz-
ten Jahren mehrere Milliarden 
überwiesen, damit diese sich um 
Flüchtlinge aus Nahost, Afghanis-
tan und Afrika kümmern sollten. 
Diese Milliarden wären sinnvoller 
in einen umfassenden Grenzschutz 
mit Mauern und Zäunen in Grie-
chenland und bewaffneten Schnell-
booten auf dem Mittelmeer inves-
tiert worden. Dabei hätte immer 
noch eine begrenzte Zahl echter 
Flüchtlinge Aufnahme in Europa 
finden können. Das Hauptaugen-
merk hätte dabei auf die Christen 
aus dem Irak und aus Syrien sowie 
die Jesiden gerichtet werden müs-
sen. Diese sind mit Abstand die 
am stärksten verfolgte und gefähr-
dete Gruppe aller Flüchtlinge.
� Rolf Hug, Aadorf TG

Zuerst Gitzi streicheln, 
dann Gitzi schlachten
An die Olma will in der 
Ostschweiz jeder eingeladen 
werden
SonntagsZeitung vom 13. 10. 2019

Bei den Fotos und dem Bericht 
über die Olma kommt mir die Gal-
le hoch. Zuerst Gitzi schöppeln, 

streicheln, dann Gitzi schlachten 
und essen. Zum Gaudi der Zu-
schauer, darunter ganze grölende 
Familien, müssen Schweine im täg-
lichen «Säulirennen» um die Wet-
te rennen, bevor sie gemetzget und 
auch noch für einen ungesunden, 
umweltschädigenden und unnöti-
gen Gaumenkitzel herhalten müs-
sen. Warum bringen Eltern ihren 
Kindern nicht bei, dass Tiere nicht 
dazu da sind, um auf jegliche Art 
missbraucht und zur Schau gestellt 
zu werden, zur Belustigung der 
Menschen? Oder in der grausamen 
Massentierhaltung gemästet, ge-
quält und getötet zu werden? Es 
handelt sich um empfindsame 
Lebewesen, die genauso fühlen wie 
wir. Trotzdem beraubt man sie 
eines würdevollen und artgerech-
ten Lebens, obwohl es der Mensch-
heit und diesem Planeten wesent-
lich besser gehen würde ohne die 
Massenherstellung von tierischen 
Produkten. Zum Glück wächst die 
Zahl der Veganer stetig weiter, das 
ist die einzige Hoffnung.
� Claudia Zeier, Zürich

Trump hat effektiv null Ahnung 
von Aussenpolitik
Böse-Männer-Reflex
SonntagsZeitung vom 13. 10. 2019

Nein, Herr Suter, ich kann mit 
Ihrem Kommentar überhaupt nicht 
einiggehen. Es sind keine Reflexe 
gegen die Präsidenten Trump und 
Erdogan. Die Kritiker haben alle-
samt fundierte Gründe, so zu re-
agieren. Beide sind Alphamänner, 
und beiden ist abzusprechen, dass 
sie sich über die Konsequenzen 
ihres Handelns ernsthafte Gedan-
ken gemacht haben. Besonders 
krass ist es bei Trump. Der hat ef-
fektiv null Ahnung von Aussen-
politik. Er hätte wissen müssen, 
was passiert, wenn sich die US-
Truppen aus Syrien zurückziehen. 
Er sollte auch wissen, was es heisst, 
sich komplett aus dem Nahen Os-
ten zurückzuziehen. Dann über-
lässt er das Feld den Russen und 
Chinesen. Wie sollen Israel oder 
Saudiarabien und auch Jordanien 
je wieder Vertrauen haben, im Fall 
eines Angriffs auf die US-Hilfe zäh-
len zu können? Gleiches gilt für sei-
ne Politik gegenüber Mexiko und 
China. In beiden Fällen ist nicht 
viel rausgekommen. Stahlplatten 
und Beton für die Mauer muss er 
importieren oder für teures Geld 
produzieren lassen, und das Resul-
tat ist ernüchternd. Im Streit mit 
China ist seine eigene Klientel leid-
tragend, da die Produkte des tägli-
chen Lebens, die eben aus China 
kommen, verteuert werden. In all 
seinem Tun kommt Handeln vor 
Nachdenken. Und das kann einem 
Angst machen.
� Charles Sobol, Basel 

Noch nie was von «Arena» oder 
«Rundschau» gehört
Wir brauchen eine Regierung  
für Menschen
SonntagsZeitung vom 13. 10. 2019

In der Schweiz, wo sonst, haben 
wir bereits eine Regierung von 
Menschen für Menschen. Diese 
Regierung bemüht sich täglich 
auch um jenen Volksanteil, der sich 
via Satellitenschüssel nur über ihr 
entsprechendes Staatsfernsehen 
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«In all seinem Tun kommt Handeln vor  
Nachdenken. Und das kann einem Angst machen»
 
Charles Sobol, Basel 

und Social Media informieren 
lässt. Der noch nie etwas von TV-
Sendungen wie «10 vor 10», «Are-
na», «Rundschau» oder «Club» ge-
hört, geschweige jemals eine 
Schweizer Tageszeitung abonniert 
hat. Diesen Menschen, die kaum 
einen der 4652 Kandidaten unse-
rer Parlamentswahlen kennen, 
möchte Frau Funiciello also die 
Verantwortung unserer politischen 
Zukunft übertragen? Ich denke, 
dass sich die 75 Prozent Schweizer 
Wähler gut um die 25 Prozent 
nicht Wahlberechtigten kümmern, 
obwohl sich ein Teil derer keinen 
Deut um unsere eidgenössischen 
Gegebenheiten und christlichen 
Werte scheren, sich in den Gemein-
den, Schulen und Vereinen sehr 
rar machen und unser soziales Sys-
tem teilweise arg belasten. 
� Kurt Wuffli, Toggenburg SG 

Mit den Instrumenten  
der direkten Demokratie
Bringt Facebook, Twitter und 
Youtube vor Gericht
SonntagsZeitung vom 13. 10. 2019

Ob links, rechts, religiös oder sonst 
wie motiviert: Extremismus ist nie 
gut, und ihm ist entschieden ent-
gegenzutreten. Aber wie? Mit den 
Instrumenten der direkten Demo-
kratie, die zu politischer Stabilität 
beitragen. Mit der Umsetzung von 
Volksentscheiden. Und mit einem 
Geheimdienst, dem nicht unter 
dem Deckmantel des Datenschut-
zes Steine in den Weg gelegt wer-
den.
�Lars Guggisberg, Kirchlindach BE

Trotzdem erscheint nur eine 
achtzeilige Randnotiz
Planen, schulen, Geschichte 
schreiben
SonntagsZeitung vom 13. 10. 2019

Als Fans des EHC Biel fühlen wir 
uns – nicht zum ersten Mal – von 
Ihren Sportjournalisten «diskrimi-
niert». Der EHCB spielt überra-
schend gut, gewinnt gegen den Ta-
bellendritten und steht auf dem 
1. Rang. Trotzdem erscheint aber 
nur eine achtzeilige Randnotiz. 
Dafür wird über die Spiele von Zü-
rich, Zug, Bern und Davos, wie so 
oft, ausführlich berichtet. Auch im 
Seeland gibt es viele Eishockey-
fans, die mehr über die Spiele ihres 
Clubs lesen möchten. Wo bleibt da 
die Ausgewogenheit?
� Peter und Ilse Baumann, 
�  Pieterlen BE

Die Leute mussten  
auf dem Boden sitzen
Chaos auf Gotthardstrecke ist 
grösser, als die SBB zugeben
SonntagsZeitung vom 13. 10. 2019

Zufall? Noch ein Einzelfall? Ich 
fuhr am Samstag, 5. Oktober, um 
18.04 Uhr von Lugano nach Zü-
rich und sass in der 1. Klasse im 
hintersten Wagen des Zugs. Durch 
ganze fünf Waggons musste ich ge-
hen, bis ich ein geöffnetes und 
funktionierendes WC antraf. Es 
war dermassen schmutzig, dass ich 
noch einen weiteren Wagen durch-
querte, bis ich endlich ein akzep-
tables WC vorfand. Ab Bellinzo-
na waren auch die Wagen der 

1. Klasse überfüllt, und die Leute 
mussten auf dem Boden sitzend 
Richtung Zürich reisen. Wenn 
Menschen selbst mit den teuren 
1.-Klasse-Tickets keine Sitzplätze 
mehr haben, läuft bei den SBB  
definitiv etwas gründlich falsch. 
Oder habe ich ganz zufällig ein-
fach einen weiteren Einzelfall der 
SBB erlebt?
� Pascale Poulin, Romanshorn TG

Ein lesenswerter Artikel über das 
Chaos mit den SBB am Gotthard. 
Der Aufruf, künftig vermehrt auf 
das private Auto zu verzichten und 
dafür den öffentlichen Verkehr zu 
benützen, zielt durch das Verhal-
ten der SBB gründlich ins Leere. 
In teilweise überfüllten Zügen in 
Richtung Tessin müssen Reisen-
de, auch solche die einen Platz re-
serviert haben, die Züge verlassen. 
Die Vorschriften des Bundes ver-
bieten es, mit übervollen Zügen 
den Gotthard-Basistunnel zu be-
fahren. Die SBB müssen sich die 
Fragen schon gefallen lassen, wie 
so etwas geschehen kann und wie 
die Probleme gelöst werden kön-
nen, vor allem wenn Passagiere mit 
reservierten teureren Plätzen auch 
davon betroffen sind. Die im Arti-
kel erwähnten schmutzigen und 
geschlossenen Toiletten runden 
das Ganze nur noch ab. Der obers-
te Chef der SBB hält es offenbar 
nicht für nötig, dazu selber Stel-
lung zu nehmen. Zur Erklärung 
der Vorfälle wird eine Pressespre-
cherin vorgeschoben.
� Urs Klingelfuss, Zürich
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Fortsetzung

In der SonntagsZeitung ist im Ar-
tikel «Chaos auf Gotthardstrecke» 
von Peter Burkhardt und Karin 
Kofler ein Fehler. Im Absatz «Ab-
hilfe» ist geschrieben: «Abhilfe 
werden erst die neuen Doppel-
stockzüge von Stadler Rail schaf-
fen.» Stadler Rail baut keine Dop-
pelstockzüge für den Fernverkehr 
der SBB. Es werden die 8-teiligen 
EC-Züge Giruno, Typ RABe502 
gebaut, von welchen eine Serie von 
29 Fahrzeugen bestellt ist. Auf der  
Zufahrtsstrecke zum Gotthard-Ba-
sistunnel sind noch nicht alle Tun-
nel Doppelstock-tauglich, die Stre-
cke südlich von Bellinzona auch 
nicht. Deshalb haben die SBB für 
die EC-Züge nach Mailand bei 
Stadler Rail einstöckige Triebzüge 
bestellt. Die Doppelstockzüge für 
den Fernverkehr der SBB, Typ 
RABe501, werden von der Firma 
Bombardier gebaut. 
� Markus J. Ineichen, 
� Niederscherli BE

Seit bald drei Jahren fahren die 
Fernverkehrszüge durch den neu-
en Gotthardtunnel. Von Anfang 
an war der Andrang auf diese Zug-
strecke sehr gross, immer wieder 
gab es Probleme, wie im Beitrag 
geschildert, aber nichts ist gesche-
hen. Dabei gäbe es ja noch immer 
die Möglichkeit, dass ein beträcht-
licher Teil, besonders die Ausflüg-
ler und Touristen, auch mit der 
Zugfahrt über die alte Gotthard
strecke mit ihren imposanten Stel-
len recht gut bedient wäre. Wollen 
die trägen SBB und das Bundes-
amt für Verkehr diese Strecke ein-
fach verganden lassen? Es gibt zwar 
noch eine S-Bahn-Verbindung über 
die besagte alte Strecke, doch die 
ist, sowohl was das Rollmaterial 
als auch was die Fahrplangestal-
tung betrifft, so unattraktiv, dass 
man diese Variante höchstens ein-
mal wählt. Zu hoffen bleibt, dass 
mit der Konzessionsvergabe an die 
Südostbahn eine baldige Besse-
rung eintritt. Viele Tessin-Reisen-
de werden es in Kauf nehmen, statt 
eines Stehplatzes für eine schnel-
le Fahrt in den Süden eine einma-
lige, reizvolle Fahrt am «Chileli 
von Wassen» vorbei zu geniessen.
� Markus Käch-Rub, 
� Emmenbrücke LU

Dem schlechten Beispiel 
der USA gefolgt
«Der Mode-Detailhandel leidet  
an hausgemachten Problemen»
SonntagsZeitung vom 13. 10. 2019

Diesem Zitat der PKZ-Chefin Ma-
nuela Beer kann ich nur noch zu-
stimmen. Eines dieser Probleme 

hat sie jedoch nur angetippt, die 
letzte Konsequenz daraus aber 
nicht gezogen: Die kostenlose Be-
ratung durch kompetentes Ver-
kaufspersonal, die Frau Beer als 
Alleinstellungsmerkmal der PKZ 
hervorhebt, ist in letzter Zeit wich-
tiger geworden, weil die Mode- 
und Warenhäuser ein anderes we-
sentliches Alleinstellungsmerkmal 
aufgegeben haben. Frau Beer sagt: 
«. . . dass die Voraussetzungen für 
ein Warenhaus in diesem Segment 
schwierig sind, denn die bekann-
ten Marken haben alle ihren eige-
nen Laden rund um die Bahnhof-
strasse». In früheren Zeiten haben 
sich die grossen Mode- beziehungs-
weise Warenhäuser profiliert, in-
dem sie das ganze Angebot eines 
bestimmten Bereichs auf einer zu-
sammenhängenden Fläche zusam-
mengebracht haben. Man(n) konn-
te zum Beispiel in die Herrenab-
teilung zu den Anzügen gehen und 
alle im Laden geführten Anzüge 
von den verschiedensten Marken 

und Anbietern finden. Leider fol-
gen die Schweizer Detaillisten 
schon länger dem schlechten Bei-
spiel der USA mit dem «Bou-
tique»-, sprich Laden-im-Laden-
Konzept. Als Folge davon muss 
man in den verschiedenen, mar-
kenspezifischen «Boutiques» nach 
dem Erwünschten suchen – ein 
frustrierendes und zeitraubendes 
Unterfangen. Das Personal ist zu-
nehmend nur für eine bestimmte 
Marke zuständig und kennt sich 
nicht mehr mit dem ganzen Sorti-
ment einer bestimmten Abteilung 
aus. Somit ist das Einkaufserleb-
nis in den grossen Häusern nicht 
mehr viel angenehmer, als wenn 
man in den einzelnen, kleinen Lä-
den oder im Einkaufszentrum ein-
kaufen würde. Da ist man unter 
Umständen viel effizienter im On-
linehandel unterwegs. Wenn das 
Einkaufserlebnis vom Spass zum 
Frust wird, überrascht es nicht, 
dass sich die Kunden andere Ein-
kaufskanäle aussuchen. Wenn 

auch etwas verspätet ist leider auch 
PKZ auf diesen Zug aufgesprun-
gen. Es bleibt nur zu hoffen, dass 
Frau Beer mit ihrer Hochhaltung 
der kompetenten Kundenberatung 
den Nachteilen dieser Zerstücke-
lung entgegenwirken kann. Noch 
besser wäre eine Rückbesinnung 
auf die ureigenen Vorteile.
� Roger Brooks, Rotkreuz ZG

Herzlichen Dank, Manuela Beer! 
Frau Beer hat die Zeichen der Zeit 
in Sachen Mode erkannt. Es gibt 
nicht nur «Jetzt oder Nie»-Aktio-
nen und Reduktionen, sondern ich 
möchte speziell betonen, dass die 
Beratung der PKZ-Kundinnen 
nicht nur freundlich und zuvor-
kommend, sondern auch sehr kom-
petent ist. Es wäre meiner Meinung 
nach begrüssenswert, wenn ande-
re Damen-Modehäuser in Zürich 
sich auch einmal mit einer weibli-
chen Führungskraft befassen bzw. 
einen Versuch wagen würden.
�Helga Jungo-Fallier, Küsnacht ZH

Für Geldwäscherei und 
undurchsichtige Geschäfte
Mark Zuckerbergs Thron wackelt
SonntagsZeitung vom 13. 10. 2019

Die Überheblichkeit von Mark Zu-
ckerberg nimmt ein Ausmass an, 
das nun gestoppt werden muss. Ich 
habe grösste Bedenken, weil die 
Firma Libra in der Schweiz ange-
siedelt ist. Es ist ja hinlänglich be-
kannt, wie Facebook den Daten-
schutz missachtet, und dass Kryp-
towährungen wie der Libra nicht 
zuletzt für Geldwäscherei und an-
dere undurchsichtige Geschäfte ge-
nutzt werden können. Der Libra-
Standort Genf, die Finma und die 
Politik müssen solche Firmen ver-
bieten; der potenzielle Schaden, 
den sie anrichten können, bringt 
die ganze Schweiz in Verruf. Wir 
haben schon genug Ärger mit den 
Vorgängen bei der Credit Suisse, 
die den Finanzplatz der Lächer-
lichkeit preisgibt.
� Hans-Ulrich Wanzenried, Zürich

Verordnen Sie diesen Artikel 
als Pflichtlektüre!
Es ist nicht immer gleich 
Mobbing
SonntagsZeitung vom 13. 10. 2019

Aufruf an alle Chefs: Verordnen 
Sie diesen Artikel allen Ihren 
Teams als Pflichtlektüre! Frau 
Lienhart bringt die Lösungsansät-
ze zu diesem brandaktuellen The-
ma so was von auf den Punkt. 
Mehr als praxistauglich. 
� Fredy Gremlich, Weinfelden TG

Haben wir nichts 
daraus gelernt?
Genau gleich, nur anders
SonntagsZeitung vom 13. 10. 2019

Die Leute wollen das in einer Wer-
bung nicht sehen. Mit «das» sind 
Behinderte gemeint. Früher steck-
te man der Norm nicht entspre-
chende Menschen in Anstalten und 
führte teilweise grausame medizi-
nische Versuche mit ihnen durch. 
Haben wir nichts daraus gelernt? 
Für mich ist es eine Selbstverständ-
lichkeit, Menschen zu begegnen, 
die etwas anders sind als die «Nor-
malos» und oft auch interessanter. 
Handkehrum haben junge Män-
ner heute oft Frisuren, die an Na-
zi-Grössen erinnern. Da frage ich 
mich halt, wer da im Endeffekt 
wirklich behindert ist.
� Hanspeter Schmutz, Basel

Ein neues Darm-Medikament 
gibt neue Hoffnungen
Neues Alzheimer-Medikament 
wirkt über den Darm
SonntagsZeitung vom 13. 10. 2019

Es liegt mir sehr viel daran, dem 
Forscherteam meine Freude und 
den tiefsten Dank auszusprechen. 
Ein neues Darm-Medikament gibt 
neue Hoffnungen und verspricht 
Verbesserungen, um die hoch be-
lastende Dauerkrankheit besser in 
den Griff zu kriegen. Das könnte 
bei zahlreichen Patienten und de-
ren Angehörigen die vielschichti-
gen und happigen Belastungen et-
was abschwächen.
� Armin Arnold, Köniz BE

Der Imam von Kriens hat  
sich disqualifiziert
«Meidet sie im Ehebett und 
schlagt sie!»
SonntagsZeitung vom 6. 10. 2019

Der Imam von Kriens hat sich mit 
seinen Ansichten für ein Leben in 
der Schweiz disqualifiziert. Er soll 
dort leben, wo seine Ansichten gel-
ten und auch üblich sind. 
� Bruno Köstinger, Rechthalten FR
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«Wollen die 
trägen SBB und 
das Bundesamt 

für Verkehr 
diese Strecke 

einfach 
verganden 

lassen?»
 

Markus Käch-Rub, 
� Emmenbrücke LU


